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               1954/56, 1961

            
               
                  Auf den Lateinlehrer Otto Kampe

               
               
                  
                     Er ist wie Crassus sehr gerissen

                     und so beredt wie Cicero.

                     Wie Maecen ist er kunstbeflissen,

                     ein Wüstenfuchs wie Scipio.

                  

                  
                     Lukullus gleicht er als Genießer

                     am immer wohlgefüllten Tisch,

                     und gleich Ovid, dem Feind der Spießer,

                     so ist auch er kein kleiner Fisch.

                  

                  
                     Wie Tacitus ist er Erzähler.

                     Wie Seneca sucht er das Wahre.

                     Er hat wie Cato keine Fehler

                     und so wie Caesar keine Haare.

                  

               

            
               
                  Im Trakl-Ton (Herbst)

               
               
                  
                     Die Pendel brauner Uhren nicken leise.

                     Der Abendmond verläßt sein bleiches Bett.

                     Ein Jäger einsam bei dem Hasel steht.

                     Die schwarzen Vögel ziehen leichte Kreise.

                  

                  
                     Gewaltig schlingt der Schlund der Nacht.

                     Die Häuser wehren sich mit spitzen Zähnen.

                     Verblaßte Hände, die den Schlaf ersehnen,

                     Vielleicht, daß in dem Rohr ein Windstoß lacht.

                  

                  
                     In engen Stuben blinde Kinder singen.

                     Im nahen Flusse treibt ein toter Hund.

                     Die Nebel steigen keusch aus feuchtem Grund

                     Und lassen ein verwehtes Weinen klingen.

                  

               

            
               
                  Retrospektakel

               
               
                  
                     Bilanz zu ziehen ist leider unmöglich.

                     Wie Heraklit schon sagte: Panta rhei.

                     So auch der Fluß entgrenzter Fragmente.

                     Faktenragout. Reminiszenzenbrei.

                  

                  
                     Wohin man sieht: Zerbrochne Konturen.

                     Eiris sazun idisi.

                     Habe nun, ach, ich kann nicht anders.

                     Nicht mitzuhassen, mitzulie.

                  

                  
                     Stefan George. Kohlenhydrate.

                     Die Schule soll Ihnen ja fürs Leben

                     Tacitus. Vererbungsgesetze.

                     Entscheidende Bildungsgrundlagen geben.

                  

                  
                     Oswald, Gottfried, Eniwetok.

                     Sie tragen die Verantwortung als Hüter

                     L'art pure lard. Verbrennungsmotoren.

                     Der westlichen Kultur und ihrer Güter.

                  

                  
                     Man gebe mir einen festen Punkt!

                     Der Archimedes hatte gut reden.

                     Tolle, legge, Kausalgesetze.

                     Gott ist tot. Lasset uns beten.

                  

                  
                     Konfusion der Ambivalenzen:

                     Wann treffen die alle wieder zusamm'?

                     Tomorrow and tomorrow and tomorrow.

                     Im Dunkel die Brücke. Und nirgends ein Damm.

                  

                  
                     Doch dann am Ende von dreizehn Jahren:

                     Reifezeugnis. Bildungsgang.

                     Na sehn Sie! Also doch was geschafft!

                     Je nun. Ei doch. Habt Dank. Habt Dank!

                  

               

            
               
                  U-Bahn Thielplatz – Hallesches Tor

               
               
                  
                     So gelb sie außen prunkt, so rot ist sie von innen.

                     Das Dunkel schaut herein, doch drinnen ist es licht.

                     Umher ist alles schwarz. Im Innern voll Gesicht,

                     Das blicklos schaut, verstumpft, mit abgestorbnen Sinnen.

                  

                  
                     Hör auf des Ratterns Schall. Es trägt dich schnell von hinnen.

                     Der Heidelberger Platz – du achtest seiner nicht -

                     liegt schon so weit zurück. Wenn eine Stimme spricht

                     »Kurfürstenstraße«, dann spürst du die Zeit verrinnen.

                  

                  
                     Nun öffnet sich der Schlund. Der Tunnel ist zu Ende.

                     Du wähnst die Sonn' zu sehn und siehst doch dunkle Nacht,

                     In der ein Regen stäubt auf glänzendes Gewände.

                  

                  
                     Die Fensterhöhlen schwarz. Die abgebröckelt Pracht.

                     Das Stuckgesims zerstört. Torträger ohne Hände.

                     Dein Herze wird zu Eis, dieweil dein Mund noch lacht…

                  

               

            
               Hau-Gedichte

               1966

            
               
                  Trinklied auf die 
Oktoberrevolution

               
               
                  
                     Hoch die Tassen,

                     Hoch die Gläser!

                     Preist in frohem Sängerton,

                     Was wir jetzt besingen wollen:

                     Die Oktoberrevolution.

                     Trallallalla, Trallallalla,

                     die Oktoberrevolution.

                  

                  
                     Hoch die Becher,

                     Trinkt auf Lenin!

                     Er verdient der Treuen Lohn,

                     Denn er war der Initiator

                     Der Oktoberrevolution.

                     Trallallalla, etc.

                  

                  
                     Hoch die Kelche

                     Für den Trotzki!

                     Er zerbrach die Reaktion.

                     Und erstritt in heißem Kampfe

                     Die Oktoberrevolution.

                     Trallallalla, etc.

                  

                  
                     Stimmt mit ein,

                     Ihr edlen Sänger!

                     Bald weiß es die Erde schon,

                     Daß die Zukunft ihr gehört:

                     Der Oktoberrevolution.

                     Trallallalla, etc.

                  

               

            
               
                  Tierwelt – Wunderwelt

               
               
                  
                     Die BETTENEULE im Plumeau

                     wird ihres Lebens nicht mehr froh.

                     Wenn sie ein leises Quietschen hört,

                     dann ist sie durch und durch verstört.

                     Und flüsternd sagt sie ihrer Brut:

                     »Dat geit nit gut, dat geit nit gut!«

                  

                  
                     Der HABICHT fraß die WANDERRATTE,

                     nachdem er sie geschändet hatte.

                  

                  
                     Der KRAGENBÄR in seinem Kragen

                     weiß nichts vom Singen und vom Sagen.

                     Nie sang er auch nur einen Ton.

                     Von Sängern dacht' er voller Hohn,

                     und angesichts des Sternenlichts

                     da blieb er stumm und sagte nichts.

                     Er sang nicht auf der Maienflur,

                     bei Diskussionen schwieg er nur.

                     Wie anders Goethe, Kant und Benn,

                     die weniger Verschwiegenen!

                     Sie ehret heute Flott' und Heer,

                     vom KRAGENBÄR spricht niemand mehr.

                  

                  
                     Das SCHNABELTIER, das SCHNABELTIER

                     vollzieht den Schritt vom Ich zum Wir.

                     Es spricht nicht mehr nur noch von sich,

                     es sagt nicht mehr: »Dies Bier will ich!«

                     Es sagt: »Dies Bier,

                     das wollen wir!

                     Wir wollen es, das SCHNABELTIER!«

                  

               

            
               
                  Frage

               
               
                  
                     Kann man nach zwei verlorenen Kriegen,

                     Nach blutigen Schlachten, schrecklichen Siegen,

                  

                  
                     Nach all dem Morden, all dem Vernichten,

                     Kann man nach diesen Zeiten noch dichten?

                  

                  
                     Die Antwort kann nur folgende sein:

                     Dreimal NEIN!

                  

               

            
               
                  Auch eine Kosmogonie

               
               
                  
                     Einst, so sprach der Vatsayana,

                     War die Erde, war das Weltall,

                     Waren selbst die tausend Sterne

                     Gar nicht da. Statt dessen gab es

                     Eine ungeheure Leere,

                     Endlos weit, unglaublich dunkel,

                     Da geschah es.

                     Dunkel ballte sich zusammen,

                     Leere stürzte in ein Zentrum,

                     Und aus riesengroßen Wehen

                     Schleuderte die Unmaterie ein gestreiftes Pfauenei.

                     Ei ward, und das Ei zerplatzte,

                     Aus ihm schoß ein gelbes Leuchten,

                     Schoß das erste Weltenhuhn.

                     Dieses Huhn begann zu kratzen,

                     Scharrt' zusammen Nichts und Leere,

                     Schob sie unter seinen Sterz und

                     Setzt' sich drauf und brütet', brütet',

                     Brütet' Tage, Wochen, Monde,

                     Brütet' jahrmillionenlang,

                     Bis es seine Pflicht beendet,

                     Und ein schwarzes, kleines Männlein

                     Naß noch aus den Schalen schlüpfte.

                     Dieses Männlein, dessen Name

                     Georg Phillip Seume war,

                     (Gregor Wertheim sagen andre, doch sie können's

                     Nicht begründen, gleichviel, dieses Männlein nun)

                     Schuf dann alles, was wir sehen.

                     Schuf das Wasser, schuf die Erde,

                     Bäume, Plätze, Pflanzen, Gabeln,

                     Schuf den Punkt und schuf den Würfel,

                     Schuf die Berge, schuf die Vögel,

                     Schuf die Menschen, schuf das Wetter,

                     Schuf die Häuser, schuf den Strich,

                     Schuf das Reh, schuf dich und mich,

                     EHRE SEINEM NAMEN.

                  

               

            
               
                  Ein Erlebnis Swifts

               
               
                  
                     Swift, schon älter,

                     ging am Strand entlang, was er gern tat.

                     Da trat ein Mädchen vor ihn hin.

                     »Ich bin eine Zigeunerin«,

                     sprach sie mit schriller Stimme.

                     Der Wind, der rauschte durch das Gras,

                     doch Swift hörte nicht auf ihn.

                     »Du bist ein Maler«, sprach das Kind,

                     »dein Name, der ist Harald,

                     und du wirst 90 Jahr alt.«

                  

                  
                     Sie sprang davon und lachte hell,

                     Swift sah ihr sinnend nach.

                     »Von dem, was du mir da erzählt,

                     war alles töricht und verfehlt,

                     da hat aber auch kein Wort gestimmt«,

                     sagte er mehr zu sich als zur Entschwundenen.

                     Und er ging weiter.

                  

               

            
               
                  Das Knebellied

                  Der zweite Teil ist wie mit geknebeltem Munde zu sprechen

               
               
                  
                     »Gib mir den Säbel, liebes Kind,

                     Und sag mir, wo die Knebel sind.

                     Denn heute, heute geht's drauf und dran,

                     Die Türken, die Türken greifen an!«

                  

                  
                     So sprach der Bursch und zog aus mit Hurrah.

                     Erst nach siebzehn Stunden war er wieder da:

                  

                  
                     »Zhieh mhir dhem Sähbl ausm Bhauch,

                     Dhem Khnbll ausm Mhundhe auuch.

                     Dhnem cheuthecheuthe ghinghs dhraumfumddrhram,

                     Dhie Thürrkm, dhie Thürrrkm ghriffm ahmh!«

                  

               

            
               
                  Das Lied der Meere

               
               
                  
                     Die Nordsee rauscht das alte Lied:

                     »Ich bin so matt, ich bin so müd.«

                  

                  
                     Die Ostsee murmelt ihren Sang:

                     »Mir ist so weh, mir ist so bang!«

                  

                  
                     Und leise singt der Kattegat:

                     »Ich bin so müd, ich bin so matt.«

                  

                  
                     Ihm antwortet die Zuidersee:

                     »Mir ist so bang, mir ist so weh.«

                  

               

            
               
                  Hommage à Nietzsche

               
               
                  
                     Ein kantiger Kopf

                     Augen

                     Die ewig flatterten

                     Sein Mund öffnete sich nicht leicht.

                     »Wer viel einst zu verkünden hat…«

                     Kein Plauderer

                     Nur selten tanzte er.

                     So saß er in Kehlmanns Ballhaus.

                     »Die Bergziegen bei Basel haben eine Art

                     von Stein zu Stein zu springen,

                     daß einem schlecht werden kann«

                     Sagte er gern

                     Und: »Die Lagerfähigkeit dieses Biers

                     ist unbegrenzt«

                     Oder: »Macht es wie die Eieruhr,

                     zählt die heitren Stunden nur.«

                     Kein Drama

                     Kein Roman

                     Nur diese Sprüche.

                     Kaum etwas schriftlich hinterlassen.

                     Und doch:

                     Wer einmal

                     Sei es im Urlaub

                     Sei es zu Hause einen solchen Spruch gehört hat, wird ihn

                     So schnell nicht vergessen.

                  

               

            
               
Gedichte aus Besternte Ernte


               1976

            
               »Viel schon ist getan,

               mehr noch bleibt zu tun«,

               sprach der Wasserhahn

               zu dem Wasserhuhn.

            

               
                  Das Gleichnis

               
               
                  
                     Wie wenn da einer, und er hielte

                     ein frühgereiftes Kind, das schielte,

                     hoch in den Himmel und er bäte:

                     »Du hörst jetzt auf den Namen Käthe!« -

                     Wär' dieser nicht dem Elch vergleichbar,

                     der tief im Sumpf und unerreichbar

                     nach Wurzeln, Halmen, Stauden sucht

                     und dabei stumm den Tag verflucht,

                     an dem er dieser Erde Licht…

                     Nein? Nicht vergleichbar? Na, dann nicht!

                  

               

            
               
                  Kleines Lied

               
               
                  
                     Bin ich auch arm

                     Bin ich doch dumm

                     Bin ich auch schief

                     Bin ich doch krumm

                     Bin ich auch blind

                     Bin ich doch taub

                     Bin ich auch Fleisch

                     Werd ich doch Staub.

                  

               

            
               
                  Ein Abschied

               
               
                  
                     »Vater, lieber Vater mein,

                     willst du meine Mutter sein?«

                  

                  
                     Verlegen fährt sich

                     der Bub durch den Schopf

                     und schaut auf den Vater,

                     doch der schüttelt den Kopf,

                     blickt in das Licht,

                     das im Fenster sich bricht,

                     und spricht:

                  

                  
                     »Mein Kind, was du da von dir gibst

                     klingt im Detail zwar allerliebst,

                     jedoch im großen Ganzen -«

                  

                  
                     Musik erklingt,

                     der Knabe winkt:

                     »Komm Vater, laß uns tanzen!«

                  

                  
                     Vier Stunden später. Leer ist der Saal.

                     Der Vater hat müde zum hohen Portal

                     die Schritte gelenkt

                     und denkt,

                     den Blick auf den schlafenden Buben gesenkt:

                  

                  
                     »Ich hab's erwogen, hab' geschwankt,

                     hätt' gern erfüllt, was er verlangt,

                     es war nicht drin.

                     Was er wahrscheinlich erst begreift,

                     wenn er vom Knaben zum Weibe gereift,

                     leb wohl, Katrin!«

                  

                  
                     Und behutsam setzt er

                     das Kind in den Schnee

                     und geht in die Nacht,

                     die hereinbrechende…

                  

               

            
               
                  Worte zu Bildern

               
               
                  Zu Pieter Breughels Bild »Bauernhochzeit«

                  
                     Zum Schrei'n,

                     wie er die Fläche füllt,

                     die von Figuren überquillt,

                     von Leuten groß und klein -

                     zum Schrei'n!

                  

                  Zu Leonardo da Vincis »Mona Lisa«

                  
                     Zum Brüll'n,

                     wie manches lange Jahr

                     er vor der Leinwand tätig war,

                     anstatt sie zu zerknüll'n -

                     zum Brüll'n!

                  

                  Zu Dürers Handzeichnungen

                  
                     Zum Heul'n,

                     wie viele tausend Blatt

                     er blindlings vollgezeichnet hat

                     mit Männern, Frauen, Eul'n -

                     zum Heul'n!

                  

                  Zu Erwin Krautnicks Gemälde »Meine Oma«

                  
                     Gekonnt,

                     wie er die Oma bringt,

                     die bäuchlings »La Paloma« singt,

                     von letzten Strahlen übersonnt -

                     gekonnt!

                  

               

            
               
                  Der Abschiedsbrief des 
Weltumseglers Heinrich Heimaz 
an seine Nebenfrau

               
               
                  
                     Liebe Erna, mach es gut,

                     im Kühlschrank liegt ein alter Hut,

                     den kannst Du dir vielleicht kochen,

                     das reicht für ein paar Wochen.

                     Daneben steht noch etwas Eis,

                     das mach Dir auf dem Ofen heiß,

                     würz es mit frischem Majoran,

                     tu zwei, drei Pfund Gemüse dran,

                     schmeck es mit Chili-Soße ab

                     und gieß es dann auf Puschls Grab.

                     Iß bitte auch vom Vollkornbrot

                     und mach den letzten Käse tot.

                     Zuguterletzt ein kleiner Trost,

                     in der Wanne hat's noch Most,

                     ich aber bin jetzt lieber still,

                     weil ich die Welt umsegeln will.

                     In Liebe, Dein Weltumsegler Heinrich

                     Heimaz.

                  

               

            
               
                  »Kinder, wie die Zeit vergeht!«

                  Fragment einer zeitkritischen Revue

               
               
                  CHOR:
Kinder, wie die Zeit vergeht!
Wie eilig sich die Erde dreht!
Wie rasch der Bach zum Flusse fließt!
Wie schnell sich der ins Meer ergießt!
Wir alle finden keine Ruh -
Schnabbeldibabbeldibabdiduu!


                  VORSINGER:
Wie spricht der Papst die Heil'gen heilig?


                  CHOR:
Eilig, eilig!


                  VORSINGER:
Und ist ein solches Tun verzeihlich?


                  CHOR:
Freilich, freilich!


                  ALLE:
Denn Tempo, Tempo
ist das Gebot -
wer nicht hastet und hetzt,
der gilt schon als tot!


                  
                     Bei den letzten Worten tritt ein als Direktor verkleideter Schauspieler auf die Bühne.

                  

                  DIREKTOR:
Verflucht, daß ich nur diesen Chor fand!
Ich suche dringend meinen Vorstand!
Denn heute winkt mir ein Geschäft,
und wenn der Vorstand jetzt verschläft,
dann gehen Geld und Zinsen
in die Binsen.


                  CHOR:
In die Binsen!


                  
                     Von rechts kommt der Vorstand unausgeschlafen und unrasiert auf die Bühne. Einige Herren ziehen sich noch während des Auftritts an.

                  

                  DIREKTOR:
Na, ein bißchen dalli, dalli, meine Herren!
Oder glauben Sie etwa, daß ich meine Zeit
gestohlen habe?


                  VORSTANDSVORSITZENDER:
Ja!


                  DIREKTOR:
Meine Herr'n, das wollt ich wissen.
Nun sind Sie alle rausgeschmissen!


                  
                     Der Vorstand tritt unter allen Anzeichen des Entsetzens ab.

                  

                  VORSTANDSVORSITZENDER:
Mitleid, Herr Direktor bitte!
Mitleid lenke deine Schritte!
Meine Worte tun mir leid,
schuld dran war die Müdigkeit -
gestern blieb ich lange wach,
sah in den Karteien nach,
korrigierte die Bestände
und erwarb ein Schießgelände…


                  DIREKTOR:
Ein Schießgelände – wo?


                  VORSTANDSVORSITZENDER:
Direkt am Berner Zoo!


                  DIREKTOR:
Na Mensch, das ist ja prima,
ich muß sofort nach Lima,
denn grad um dies Gelände
bemühn sich viele Hände.
In ihm verbirgt sich, wie ich weiß,
eine Quelle, die ist heiß.
Jetzt fehlt es nur an Rohren,
die gibt es in Peru,
und dann gehn wir ans Bohren.


                  CHOR:
Schnabbeldibabbeldibabdiduu!


                   

               

               Soweit das Fragment. Kurz sei noch der Fortgang der Handlung skizziert: Der Direktor fliegt mit seinem Vorstand nach Peru, wo seine unruhige Art den Peruanern jedoch derart auf die Nerven geht, daß sie die Verhandlungen um das Röhrengeschäft abbrechen und schreiend aus dem Zimmer laufen. Das Rennen macht denn auch der Konkurrent des Direktors, der sicher nicht zufällig Mr. A. Usgeglichen heißt.

               Verbittert versucht der Direktor, es seinem Konkurrenten gleichzutun, ja, ihn an Ruhe und Ausgeglichenheit noch zu übertreffen. Diesen Vorsatz setzt er jedoch mit einem solchen Lärm in die Tat um, daß der Vorstand beschließt, den Direktor durch eine Gewaltkur zu heilen. Die Vorstandsmitglieder verkleiden sich als Hausiererweiblein und klingeln an der Tür des Direktors, um ihm einen Sack voll Ruhe zu verkaufen. Der Direktor fällt auf den Schwindel herein und tauscht sein Stammkapital an der Firma gegen den Sack ein. Als er ihn öffnet, ist er – leer. Darauf geben sich die Hausiererweiblein zu erkennen und entlassen den Direktor. Der jedoch fühlt sich das erste Mal in seinem Leben sorgenfrei und ausgeglichen und stimmt lachend in den Schlußchor mit ein: »Ruhe kann man sich nicht kaufen, darauf laßt uns einen schlucken!« In den Schlußwirbel mischt sich auch Mr. A. Usgeglichen, der sich als ein Herr Deus aus Machina entpuppt.

            
               
                  Wunsch und Wirklichkeit

               
               
                  
                     Man müßte doch, man sollte mal,

                     zum Beispiel durch den Sitzungssaal

                     ganz pudelnackt, wie Gott uns schuf,

                     hindurchzieh'n und dann mit dem Ruf

                     »Jetzt ist's uns gleich! Jetzt ist's egal!« -

                     Man sollte doch, man müßte mal…

                  

                  
                     Man sollte doch, man müßte jetzt,

                     ist erst das Schamgefühl verletzt,

                     dann könnt' man doch, ich mein', es wär'

                     schön, wenn wer schriee: »Weiber her!

                     Sonst sind wir unglaublich vergrätzt!« -

                     Man müßte mal, man sollte jetzt…

                  

                  
                     Man müßte doch, man sollte gleich,

                     und, wenn sie dann so pfirsichweich,

                     so ganz erwartend vor uns steh'n,

                     dann brüll'n: »Laßt ihr euch wieder geh'n?

                     Tut Buße! Dirnen! Auf die Knie!«

                     Man müßte mal – und tut's doch nie…

                  

               

            
               
                  Zoo-Impressionen

               
               
                  
                     Wie traurig dieser Wolf

                     in dem Gehege!

                     Wie schrecklich,

                     daß er steht!

                     Wie furchtbar,

                     wenn er läge!

                  

                  
                     Erdmännchen huschen

                     durch die Nacht,

                     mit schrillem Schrei

                     gen Osten.

                     Unstete Fahrt,

                     gebt acht, gebt acht,

                     gleich rauscht ihr

                     an den Pfosten!

                  

                  
                     Verrat, Verrat,

                     ein Loch im Draht!

                     Und da schon wieder eines!

                     Zur Hilf! Herbei!

                     Gleich sind sie frei,

                     die Graugans und ihr Kleines!

                  

                  
                     Am Pferch steht »Zebu«.

                     In dem Pferch,

                     da steht ein Rind, ein weißes.

                     Das mag ich nicht.

                     Das nächste Mal

                     lock' ich es an und beiß' es.

                  

                  
                     Brüllt nur, Löwen,

                     fletscht die Zähne!

                     Faucht nur,

                     schüttelt eure Mähne!

                     Macht nur weiter so,

                     ihr schafft es

                     und bekommt was Raubtierhaftes.

                  

                  
                     Ach Kronenkranich, plärr nicht so!

                     Du bist doch nicht allein im Zoo!

                  

               

            
               
                  Der Untergang von Halberstadt

               
               
                  
                     Durch Halberstadt eilt ein Geschrei,

                     die Bürgerschaft rennt schnell herbei.

                     Was geht da vor?

                  

                  
                     Die Wasserwaage ist kaputt,

                     und in den Wannen steigt die Flut.

                     Wie soll das enden?

                  

                  
                     »Ihr lieben Bürger, hört mich an,

                     nur eines uns noch retten kann!«

                     Wer ist der Redner?

                  

                  
                     Des Bürgermeisters Töchterlein,

                     kein and'rer kann so lauthals schrei'n.

                     Weiß sie die Rettung?

                  

                  
                     »Bringt mir ein ausgewachs'nes Kalb

                     und fragt mich nicht Wieso? Weshalb?«

                     Schon steht es vor ihr.

                  

                  
                     »Dies Kalb soll ausgewachsen sein?

                     Das ist entschieden viel zu klein!«

                     Schon bringt man das nächste.

                  

                  
                     »Mein Gott, bald trifft uns unser Los,

                     auch dies ist nicht genügend groß.«

                     Da kommt schon das dritte.

                  

                  
                     Ein Kalb, das in die Wolken reicht

                     und dessen Rist die Sterne streicht -

                     bringt es die Rettung?

                  

                  
                     »Maria, welch ein Riesentier!

                     Ich fürchte mich! Nur weg von hier!«

                     So schreit die Jungfrau.

                  

                  
                     Und schaudernd jagt sie querfeldein

                     und alle Bürger hinterdrein.

                     Leer ist das Städtchen.

                  

                  
                     Das Wasser steigt, das Wasser quillt,

                     bald ist die ganze Stadt erfüllt

                     von lautem Brausen.

                  

                  
                     Die Wasserwaage und den Dom

                     ergreift der Fluten wilder Strom,

                     um nur zwei Beispiele zu nennen.

                  

                  
                     Doch da! Horch auf! Ein Horn erklingt!

                     Ein Reiter durch die Wellen springt!

                     Was soll denn das schon wieder?

                  

                  
                     »Wo bist du, Ilse?« schreit er laut.

                     »Wo bist du bleiche, schöne Braut?«

                     Ja, wo ist sie?

                  

                  
                     Das ist des Reiters letztes Wort,

                     ein Wirbelsturm, der reißt ihn fort

                     nach Burgdorf an der Iller.

                  

                  
                     Von Halberstadt ist nichts zu seh'n.

                     Das Wasser fließt, die Winde weh'n -

                     ist alles ausgestorben?

                  

                  
                     Nein. Aus den Wellen ragt ein Kalb,

                     das Aug so weh, das Fell so falb -

                     sprich nur, was hast du?

                  

                  
                     »Ich trage Schuld an all dem Leid.

                     Ich trat die Wasserwaage breit.

                     Jetzt will ich sühnen.«

                  

                  
                     Und damit schläft es stehend ein,

                     trotz Sturmgebraus und Möwenschrei'n

                     Wie friedlich es aussieht!

                  

                  
                     Wer dieses Lied gedichtet hat?

                     Ein Jäger war's aus Halberstadt.

                     Doch das nur am Rande.

                  

               

            
               
                  Die Brückenmaler

                  Drei Dialoge

               
               
                  
                     »Grüß Gott, mein lieber Heckel,[1]

                     was hab'n Sie da im Säckel?«

                     »Im Säckel, lieber Mueller,[2]

                     da steckt mein Lieblingsfüller!«

                  

                  
                     »Sag'n Sie mal, Herr Pechstein,[3]

                     dies Braun da soll ein Blech sein?«

                     »Jawohl, ein Blech, Herr Nolde,[4]

                     war, was ich malen wollte.«

                  

                  
                     »Hör'n Sie mal Herr Schmidt,[5]

                     als ich durch Rottluff ritt« -

                     »Was war da, lieber Kirchner?«[6]

                     »Da traf ich Georg Birchner.«[7]

                  

               

            Fußnoten
	[1]


Erich Heckel, 1883–1970.




	[2]


Otto Mueller, 1884–1930, auch »Zigeuner-Müller« genannt.




	[3]


Max Pechstein, 1881–1955.




	[4]


Emil Nolde, eigentlich Hansen, 1867–1965.




	[5]


Karl Schmidt-Rottluff, eigentlich Schmidt, geboren in Rottluff bei Chemnitz, 1884–1976.




	[6]


Ernst Ludwig Kirchner, 1880–1938.




	[7]


Hier irrt Kirchner. Er meint wohl Georg Büchner, Dichter, 1813–1837, den er jedoch kaum in Rottluff gesehen haben kann. Möglicherweise liegt eine Verwechslung mit Georg Thomalla, Schauspieler, 1913, vor.






               
                  Gebet

               
               
                  
                     Lieber Gott, nimm es hin,

                     daß ich was Besond'res bin.

                     Und gib ruhig einmal zu,

                     daß ich klüger bin als du.

                     Preise künftig meinen Namen,

                     denn sonst setzt es etwas. Amen.

                  

               

            
               
                  Kurzes Wiedersehn auf dem 
Flughafen

               
               
                  
                     »Mensch Erwin! Lange nicht geseh'n!

                     Wie geht's?« »Mein Gott, wie soll's schon geh'n -

                     man schlägt sich durch als Aufsichtsrat,

                     der auch sein Teil zu tragen hat.«

                  

                  
                     »Du Aufsichtsrat? Mach mal 'nen Punkt!

                     Ich denke, du bist Forstadjunkt!?«

                     »Das war ich, lieber Werner, war ich,

                     doch diese Zeiten waren haarig:

                  

                  
                     Frühmorgens, wenn die Hähne krähten,

                     mußt' ich schon mit den Hasen beten.

                     Kaum daß die Zeit zum Frühstück reichte,

                     kam drauf der Dachs zur Ohrenbeichte,

                  

                  
                     war die vorbei, da war auch schon

                     bei Igels heil'ge Kommunion,

                     und damit war's noch nicht genug…«

                     »Du. Erwin…« »Ja?« »Ich glaub', mein Flug…«

                  

                  
                     »Klar, Werner. Tschüss. Ach ja, was macht…«

                     »Marie? Die hab' ich durchgebracht.

                     Und zwar in – Mensch, ich muß jetzt geh'n!«

                     »Tschau, Werner!« »Erwin! Wiederseh'n!«

                  

               

            
               
                  Die Wetterwendische

               
               
                  
                     »Du, Heiner…« »Ja?« »Mir fällt grad ein,

                     ich wäre gern ein Warzenschwein!«

                     »Ein Warzenschwein? Mein liebes Kind -«

                     »Nein, Heiner, diese Schweine sind

                  

                  
                     für mich der Inbegriff des Schweins:

                     Mit sich und mit dem Kosmos eins,

                     so streifen sie durch's Unterholz.

                     Ihr Herz ist gut, ihr Wesen stolz,

                  

                  
                     ihr Auge schaut so klar und rein:

                     Ach wär' ich nur -« »Ein Warzenschwein?«

                     »Ja, Heiner, ja und nochmals ja!

                     Jedoch…« »Jedoch?« »Seit ich mal sah,

                  

                  
                     wie diese Tiere wirklich sind,

                     voll Warzen und den Kopf voll Grind,

                     steht für mich fest, ich wäre lieber…«

                     »Kein Warzenschwein?« »O nein. Ein Biber!«

                  

               

            
               
                  Römische Elegie

               
               
                  
                     »Hochwürden…« »Ja, mein Kind, was ist?«

                     »Ich habe heut den Papst geküßt.«

                     »Den Papst?« »Jawohl den Papst aus Rom.

                     Wir gingen durch den Petersdom,

                  

                  
                     da sprach er seltsam aufgeregt:

                     ›Hat dich schon jemand flachgelegt?‹«

                     »Sprich weiter, Kind…« »Ich sagte ›Nein‹,

                     da schrie der Papst: ›Wer war das Schwein?‹

                  

                  
                     Ich sagte: ›Niemand!‹ Darauf er:

                     ›Aha… Soso…Ist klar… Ach der!

                     Der hat mir grade noch gefehlt…‹«

                     »Und dann?« »Dann schwieg er erst gequält…«

                  

                  
                     »Und dann, mein Kind?« »Dann sah er starr

                     auf meinen Mund, der rötlich war,

                     und voller Zähne, wie Ihr wißt…«

                     »Und dann?« »Dann hab' ich ihn geküßt…«

                  

                  
                     »Du hast den Papst?« »Ich habe ihn.«

                     »Und er?« »Hat wie am Spieß geschrien!«

                     »Na immerhin. Ein schwacher Trost.«

                     »Zum Wohl, Hochwürden!« »Mädel, Prost!«

                  

               

            
               
                  Warum war Herr Schlegel so Kregel?

                  Drei Versuche einer Antwort

               
               
                  
                     1. Versuch

                     Herrn Schlegel war, als ob wer riefe,

                     und zwar die Worte »Briefe, Briefe!«

                     Worauf er aus der Haustür ging,

                     woselbst er einen Brief empfing,

                     den er in einem Zug erbrach,

                     womit er völlig richtig lag.

                     Denn in dem Brief schrieb ihm Herr Fichte:

                     »Ich schick' Dir heut noch meine Nichte,

                     die sollst Du, mag sie noch so maulen,

                     an drei verschied'nen Stellen kraulen.

                     Dafür erhältst Du 50 Mark,

                     mein guter Freund, ich hoffe stark« -

                     In diesem Tonfall ging es weiter,

                     das stimmte den Herrn Schlegel heiter.

                  

                  
                     2. Versuch

                     Herr Schlegel liebte es, sich Zahlen

                     und Ziffern auf das Bein zu malen,

                     das er dann en passant entblößte,

                     was stets ein Streitgespräch auslöste.

                     So lobte Goethe diese Sitte,

                     im Gegensatz zu Schiller, dritte

                     enthielten sich der Stellungnahmen,

                     und andre, vorzugsweise Damen,

                     betasteten mit flinken Händen

                     die Zahlen auf des Dichters Lenden,

                     so daß Herr Schlegel Jahr um Jahr

                     der Mittelpunkt der Feiern war.

                  

                  
                     3. Versuch

                     Herr Schlegel kam – aus welchem Grund

                     auch immer – einst zum Öresund,

                     fand dort sehr schnell ein Bierlokal

                     und sprach zu sich: »Na schau'n wir mal,

                     ob unser alter Freund Novalis

                     nicht ebenfalls in diesem Saal is'!«

                     Und richtig! Denn wer stand am Tresen?

                     Na, das ist ein Hallo gewesen!

                     War das ein Jubeln, das ein Winken,

                     ein Schwatzen, Scherzen, Juchzen, Trinken -

                     sogar die kühlen Dänen staunten

                     beim Anblick dieser Gutgelaunten.

                  

               

            
               
                  Dreh es, o Seele

               
               
                  
                     Die Stirn so feucht,

                     das Aug so fahl,

                     so kenn ich ihn,

                     den Grönlandwal.

                  

                  
                     Im Nordmeer, da

                     ist er zuhaus,

                     er kommt nie aus

                     dem Wasser raus.

                  

                  
                     Und holt man ihn,

                     so sagt er knapp:

                     »Ihr schaufelt mir

                     das trockne Grab.«

                  

                  
                     Das Meer ist tief,

                     die Welt ist schlecht,

                     wie ihr's auch dreht -

                     der Wal hat recht.

                  

               

            
               
                  Ein Schüttelreim[1]

               
               
                  
                     »Ich will Gerlinde Stanken[2] frei'n!«

                     sprach wütend Graf von Frankenstein.

                     »Darum brauch' ich den Krankenschein,

                     sonst reiß ich alle Schrankenk[3] ein!«

                  

               

            Fußnoten
	[1]

Mit Fußnoten



	[2]

Gerlinde Stanken: die Tochter Ludwig Stankens



	[3]

Schrankenk: volkstümlich für Schranken





               
                  Ballade vom Gemach

               
               
                  
                     Am Hof von Jekaterinenburg

                     da gab es ein Gemach,

                     drin ging der Fürst Trubetzkoy

                     seinen Gelüsten nach, juchhei,

                     seinen Gelüsten nach.

                  

                  
                     Im Zimmer stand ein Spiegel

                     und eine kleine Bank,

                     darunter saß ein Igel,

                     der war zwei Meter lang, bestimmt,

                     der war zwei Meter lang.

                  

                  
                     Die Wände war'n aus Marmor

                     mit kleinen Löchlein drin.

                     Und wer die Löchlein prüfte,

                     erriet gleich ihren Sinn, auf Ehr,

                     erriet gleich ihren Sinn.

                  

                  
                     Dann gab es noch ein Becken,

                     das weich gepolstert war,

                     zu ganz bestimmten Zwecken,

                     drin konnt man wunderbar, ihr wißt,

                     drin konnt man wunderbar.

                  

                  
                     Das allerschärfste aber

                     vom ganzen Mobiliar,

                     war jener Kandelaber,

                     der ganz aus Seife war, o Gott,

                     der ganz aus Seife war.

                  

                  
                     Das Zimmer war verhangen

                     bei Tag und auch bei Nacht,

                     damit kein Mensch erspähe

                     was drin der Fürst grad macht, versteht,

                     was drin der Fürst grad macht.

                  

                  
                     Das reizte ein Freifräulein,

                     ein unerfahren Ding,

                     das wollte gerne wissen,

                     was da wohl vor sich ging, mon dieu,

                     was da wohl vor sich ging.

                  

                  
                     Beim Ball, da stahl sie listig

                     des Fürsten Schlüsselbund

                     und lief damit zum Zimmer

                     noch in derselben Stund, so war's,

                     noch in derselben Stund.

                  

                  
                     Der Fürst, nur wenig später,

                     entdeckte den Verlust,

                     und wer dahinter steckte,

                     hat er sogleich gewußt, sofort,

                     hat er sogleich gewußt.

                  

                  
                     So eilig wie er konnte

                     lief er zu dem Gemach,

                     wo grade jenes Fräulein

                     das gold'ne Schloß erbrach, begreift!

                     das gold'ne Schloß erbrach.

                  

                  
                     »Mein Fräulein, Ihr wollt wissen,

                     was mag im Zimmer sein?«

                     sprach er mit falschem Lächeln,

                     »So tretet doch herein, mein Kind,

                     so tretet doch herein!«

                  

                  
                     Nichts half dem armen Mädchen,

                     sie mußte ins Gemach.

                     Und zitternd vor Erregung

                     schritt rasch der Fürst ihr nach, potzblitz,

                     schritt rasch der Fürst ihr nach.

                  

                  
                     Erst morgens in der Frühe

                     ließ er sie wieder geh'n

                     sie tat es nur mit Mühe,

                     sie konnte kaum noch steh'n, wie das?

                     sie konnte kaum noch steh'n.

                  

                  
                     Die Schultern voller Seife,

                     den Hals so seltsam krumm,

                     den Rücken voller Stacheln,

                     so schleppte sie sich stumm ins Bett,

                     so schleppte sie sich stumm.

                  

                  
                     Doch wer sie einmal fragte

                     »Wie war's?«, dann schwieg sie matt,

                     nur's Strahlen ihrer Augen

                     verriet, wie's ihr gefallen, hört!

                     wie's ihr gefallen hat.

                  

                  
                     Seit dieser Nacht da lief sie

                     stets Fürst Trubetzkoy nach.

                     Doch wie sie's auch versuchte,

                     sie kam nicht ins Gemach, nie mehr,

                     kam nie mehr ins Gemach.

                  

                  
                     Saß nur noch vor der Türe

                     und lauschte weh und bang

                     dem seltsam schönen Schnaufen,

                     das aus dem Zimmer drang, so süß,

                     das aus dem Zimmer drang.

                  

                  
                     Wenn drinnen vor dem Spiegel

                     wohl an dem Beckenrand

                     der Fürst oder der Igel

                     eins von den Löchlein fand, wer weiß,

                     eins von den Löchlein fand.

                  

                  
                     Vielleicht war's auch ganz anders.

                     Drum schweig ich lieber still.

                     Weil niemand, der darin war,

                     etwas verraten will, kein Wort,

                     drum bin ich lieber stumm, was soll's?

                     drum bin ich endlich still.

                  

               

            
               
                  Kleine Erlebnisse großer Männer

               
               
                  Kant

                  
                     Eines Tages geschah es Kant,

                     daß er keine Worte fand.

                  

                  
                     Stundenlang hielt der den Mund,

                     und er schwieg nicht ohne Grund.

                  

                  
                     Ihm fiel absolut nichts ein,

                     drum ließ er das Sprechen sein.

                  

                  
                     Erst als man zum Essen rief,

                     wurd' er wieder kreativ,

                  

                  
                     und er sprach die schönen Worte:

                     »Gibt es hinterher noch Torte?«

                  

                  Bismarck

                  
                     Als Bismarck eines Nachts erwachte,

                     da stand ein Hund auf seinem Bett,

                     und als er den entgeistert fragte,

                     was er auf ihm zu suchen hätt',

                     da sprach der Hund, er hab' sich in der Tür,

                     es tät' ihm leid, er könne nichts dafür,

                     da hab' er sich – und nun schwieg er verwirrt–,

                     »Geirrt«, ergänzte Bismarck barsch, »geirrt!«

                  

                  Steiner

                  
                     Steiner sprach zu Thomas Mann:

                     »Zieh dir mal dies Leibchen an!«

                     Darauf sagte Mann zu Steiner:

                     »Hast du's auch 'ne Nummer kleiner?«

                  

                  
                     Kafka sprach zu Rudolf Steiner:

                     »Von euch Jungs versteht mich keiner!«

                     Darauf sagte Steiner: »Franz,

                     ich versteh' dich voll und ganz!«

                  

                  
                     Steiner sprach zu Hermann Hesse:

                     »Nenn mir sieben Alpenpässe!«

                     Darauf fragte Hesse Steiner:

                     »Sag mal Rudolf, reicht nicht einer?«

                  

               

            
               
                  Pomm Fritz

                  Ein humoristischer Gedichtzyklus

               
               
                  
                     1

                     Pomm Fritz gab seinen LebensLAUF

                     schon um die Mitte vierzig auf.

                     Begründend dies sprach er: »Ich steh'

                     mehr auf 'nem geruhsamen LebensGEH.«

                  

                  
                     2

                     Pomm Fritz sammelt RINGELnattern,

                     wo er sie nur kann ergattern.

                     Dann entfernt er gar nicht pingel-

                     ig die ganzen Ringel,

                     läßt die Nattern nackend hocken,

                     macht aus jenen Ringeln Socken,

                     nennt sie RINGELSOCKEN drum

                     und verdient sich dumm und krumm.

                  

                  
                     3

                     Pomm Fritz sieht an einem Brunnen

                     einen nachdenklichen HUNNEN.

                     Lockend tut das Wasser winken,

                     gerne würd' der Hunne trinken,

                     doch da ihm der Becher fehlt,

                     schweigt das Schlitzaug erst gequält,

                     bis er plötzlich lauthals lacht

                     und es wie ein Hündchen macht.

                     Dann, nach langem Schlappschlappschlapp,

                     reitet er gen Osten ab.

                     Pomm Fritz jedoch bemerkt als guter Christ:

                     »Ein ›HUNNENEINFALL‹, der zu loben ist.«

                  

                  
                     4

                     Pomm Fritz trat einst einer Fee

                     vollrohr auf den großen ZEH.

                     Seitdem trägt sie den Fuß, den steifen,

                     geschmückt mit einem ZEHBRAstreifen.

                  

               

            
               
                  Reitergedicht

               
               
                  
                     »Sag mal, Reiter!« »Ja, was ist?«

                     »Wie kommt's, daß du alleine bist?

                     Wo ist dein Pferd?«

                  

                  
                     »Ja, das ist so…« »Verrat es nur!«

                     »Der Gaul macht grad das Abitur -«

                     »Auch nicht verkehrt.«

                  

               

            
               
                  Animalerotica

               
               
                  
                     Der NASENBÄR sprach zu der Bärin:

                     »Ich will dich jetzt was Schönes lehren!«

                     Worauf er ihr ins Weiche griff

                     und dazu »La Paloma« pfiff.

                  

                  
                     Die DÄCHSIN sprach zum Dachsen:

                     »Mann, bist du gut gewachsen!«

                     Der Dachs, der lächelte verhalten,

                     denn er hielt nichts von seiner Alten.

                  

                  
                     Der Förster, der grad Möhren dörrte

                     und dabei ein Röhren hörte,

                     sprach: »Wer den HIRSCH beim Röhren stört,

                     der eben in den Föhren röhrt,

                     dem schlag' ich meine Möhren

                     achtkantig um die Ohren.«

                  

                  
                     Der BÄR schaut seinen Ziesemann

                     nie ohne stille Demut an.

                  

                  
                     Der MOPS hat seinen Zeugungstrieb

                     ganz schrecklich gern und furchtbar lieb.

                  

                  
                     Das Vorspiel nahm den HENGST so mit,

                     daß er geschwächt zu Boden glitt.

                  

                  
                     Der WAL vollzieht den Liebesakt

                     zumeist im Wasser. Und stets nackt.

                  

                  
                     Zu Nachtzeit faßt der KORMORAN

                     zu gern die Kormoranin an,

                     die dieses, wenn auch ungern, duldet,

                     da sie ihm zwei Mark fünfzig schuldet.

                  

                  
                     Der KRAGENBÄR, der holt sich munter

                     einen nach dem andern runter.

                  

                  
                     Der PELIKAN steht wie gelähmt,

                     nie hat ihn jemand so beschämt,

                     wie jener feiste Kolibri,

                     der ihn des Pubertierens zieh.

                  

                  
                     In Köln, da können sich die DOHLEN

                     selbst auf dem Dom ein Liebchen holen.

                  

                  
                     Zum Adler sprach die GABELWEIHE,

                     daß sie auf seinen Nabel speie,

                     nähm' er nicht sofort seinen Schnabel

                     aus ihrer frischgekämmten Gabel.

                  

                  
                     Im Kurbordell von Königstein

                     ist jeden Samstag Tanz.

                     Dort treten sieben MÄUSCHEN

                     ohn' Unterlaß und Päuschen

                     der Katze auf den Schwaha,

                     der Katze auf den Schwanz.

                  

               

            
               
                  Ich über mich

               
               
                  Ich weiss…

                  
                     Ich weiß ein Blümlein rosenrot

                     besetzt mit grünen Blättchen,

                     ich roll' es gern in eitel Samt

                     und rauch's als Zigarettchen -

                     Das

                     gibt mir derartig den Rest,

                     daß es sich nicht beschreiben läßt.

                  

                  Ich sprach…

                  
                     Ich sprach nachts: Es werde Licht!

                     Aber heller wurd' es nicht.

                  

                  
                     Ich sprach: Wasser werde Wein!

                     Doch das Wasser ließ dies sein.

                  

                  
                     Ich sprach: Lahmer, du kannst gehn!

                     Doch er blieb auf Krücken stehn.

                  

                  
                     Da ward auch dem Dümmsten klar,

                     daß ich nicht der Heiland war.

                  

                  Was ich…

                  
                     Was ich noch zu sagen habe,

                     steht auf einem andern Blatt.

                     Öffnet es an meinem Grabe,

                     wenn man mich beerdigt hat.

                  

                  
                     Bitte, öffnet es nicht früher.

                     Öffnet es erst, wenn ich sterbe.

                     Denn bis dahin soll geheim sein,

                     wem ich Helgoland vererbe.

                  

               

            
               
                  Dialog zwischen dem Dichter 
und Stralsund

               
               
                  DICHTER:
Hafenstadt im Abendlicht!


                  STRALSUND
(liegt still da und rührt sich nicht)


                  DICHTER:
Perle an der Ostsee Strand!


                  STRALSUND
(denkt): Halt doch den Rand!


                  DICHTER:
Niemals will ich von dir lassen!


                  STRALSUND
(brummelt): Nicht zu fassen!


                  DICHTER:
Ich erkläre frei und frank…


                  STRALSUND
(schreit): Mach mich nicht krank!


                  DICHTER:
Gott, ist diese Stadt nervös!


                  STRALSUND
(schweigt und schaut nur bös)


                  DICHTER:
(lacht beim Weggang schrill)


                  STRALSUND
(übergibt sich still)


               

            
               
                  Vergebliches Vorhaben

               
               
                  
                     Ich schrieb' so gern ein Berggedicht

                     mit Pauken und Trompeten,

                     von Gletschern, Klamm und Firnenlicht

                     und der vom Wind verwehten

                     Bergbäu'rin, die ich einmal traf,

                     als sie die Jodler säugte,

                     die Erwin, der Lawinengraf,

                     nachts auf den Almen zeugte,

                     dann, wenn die Gräfin wie gewohnt

                     das Matterhorn bemalte,

                     indes ein weit entfernter Mond

                     sein fahles Licht verstrahlte -

                     das alles schrieb' ich gerne hin,

                     doch muß ich's leider lassen.

                     In Worten gäb' das keinen Sinn;

                     wie sagt man doch im Engadin?–:

                     »'s ischt vérbal nicht zu fassen.«

                  

               

            
               
                  Anno 24

               
               1924. Über Deutschland lastet der Reimzwang. Reimzwingherrn sorgen dafür, daß er unerbittlich eingehalten wird. Da treffen sich auf einer der belebten Straßen der Kölner Innenstadt Harry und Ulla…

               
                  SIE:
Sag mal, Schatz, wie kommt die Rose
eigentlich an deine Hose?


                  ER:
Hör mal, Liebling, sei so nett,
sag nicht Hose zum Jackett!


                  SIE:
Also gut, wie kommt der Anker
eigentlich an deinen Janker?


                  ER:
Dieser Anker ist 'ne Rose!


                  SIE:
Und was sucht sie auf der Hose?


                  ER:
Diese Hose ist ein Janker!


                  SIE:
Und was soll dann dieser Anker?


                  ER:
Eine Rose ist kein Anker!


                  SIE:
Eine Hose ist kein Janker!


                  ER:
Gottseidank, das klärt die Lage -


                  SIE:
Bleibt nur eine letzte Frage -


                  ER:
Eine Frage – bitte ja?


                  SIE:
Du – was haben wir denn da?


                  ER:
Schatz, du siehst doch, eine Rose!


                  SIE:
Und wie kommt die an die -


                  ER:
Halt! Das mach' ich nicht länger mit!


                  SIE:
Ich auch nicht!


               

               Beide ziehen mit den Worten »Nieder mit dem Reimzwang« durch die belebten Straßen der Kölner Innenstadt. Begeistert schließen sich die Volksmassen ihnen an. Vereinzelte Rufe, wie »Der Reim muß bleim«, erstickt man im Keim. Die Reimzwingherrn flieh'n, und man läßt sie zieh'n. Der Siegeszug der Prosa beginnt, und wer das nicht glaubt, der spinnt.

            
               
                  Lehrmeisterin Natur

               
               
                  
                     Vom Efeu können wir viel lernen:

                     Er ist sehr grün und läuft spitz aus.

                     Er rankt rasch, und er ist vom Haus,

                     an dem er wächst, schwer zu entfernen.

                  

                  
                     Was uns der Efeu lehrt? Ich will es so umschreiben:

                     Das Grünsein lehrt er uns. Das rasche Ranken.

                     Den spitzen Auslauf und, um den Gedanken

                     noch abzurunden: Auch das Haftenbleiben.

                  

               

            
               
                  Bekenntnis

               
               
                  
                     Ich leide an Versagensangst,

                     besonders, wenn ich dichte.

                     Die Angst, die machte mir bereits

                     manch schönen Reim zuschanden.

                  

               

            
               
                  Fünf Vierzeiler

               
               
                  Samt und Seide

                  
                     Sprach der Samt zum Seide:

                     »Tu mir nichts zuleide!«

                     Drauf hat Seide diesem Samt

                     hastig eine reingeschrammt.

                  

                  Bausch und Bogen

                  
                     Der Bausch, der hat den Bogen

                     an dessen Ding gezogen.

                     Da lispelte der: »Bausch,

                     hör schofort damig ausch!«

                  

                  Mann und Maus

                  
                     Der Mann, der gab dem Maus

                     zwei Mark zuviel heraus.

                     Drauf redet' Maus den Mann

                     mit »Euer Gnaden« an.

                  

                  Herr und Knecht

                  
                     Der Herr rief: »Lieber Knecht,

                     mir ist entsetzlich schlecht!«

                     Da sprach der Knecht zum Herrn:

                     »Das hört man aber gern!«

                  

                  Basis und Überbau

                  
                     Die Basis sprach zum Überbau:

                     »Du bist ja heut schon wieder blau!«

                     Da sprach der Überbau zur Basis:

                     »Was is?«

                  

               

            
               
                  O du, der du

               
               
                  Einem Schreihals ins Stammbuch

                  
                     O Schäfer, der du da im Wind

                     schreist, wo denn deine Schafe sind–:

                     Laß das Geschrei! Hör endlich auf!

                     Du Narr sitzt doch auf ihnen drauf!

                  

                  An einen Arzt

                  
                     O du, der du da die Kranken

                     heilst und ständig in Gedanken

                     deren Schlaftabletten frißt–:

                     Ahnst du denn in deinem Schlummer

                     etwas vom Patientenkummer,

                     der bei Nacht am größten ist?

                  

                  An einen nördlichen Nachbarn

                  
                     O Däne, der du deinen Deich

                     bäuchlings, einer Möwe gleich,

                     auf der Dänin runterrauschst–:

                     Mußt du dabei immer »Ach« schrein,

                     muß denn immer so ein Krach sein,

                     wenn du Zärtlichkeiten tauschst?

                  

                  An einen pyromanischen Butler

                  
                     O Diener, der du dadurch dienst,

                     daß du dem Herrn das Bett verminst,

                     bedenke bei der Explosion–:

                     Wiegt denn die Freude kurzen Krachens

                     die Mühsal auf des Saubermachens?

                     Sie tut's? Ist gut. Ich schweig ja schon.

                  

               

            
               
Gedichte aus der ›Welt im Spiegel‹ (›WimS‹)


               1971–75

            
               
                  Lass das, Bass!

               
               
                  
                     »Niemals!« schrie der zweite Baß,

                     als er jenen Passus las,

                     der besagte, daß für Gold

                     er den Alt beschlafen sollt.

                     »Alles tu' ich, will's die Pflicht -

                     doch dies Weib beschlaf' ich nicht!«

                     rief er aus, »Da bin ich eigen!«

                     Nun, die Zukunft wird es zeigen,

                     ob er Wort hält. Hält er Wort,

                     muß er fort von diesem Ort.

                     Denn am Staatstheater Bremen

                     muß sich auf den Alt bequemen,

                     wer an dieser Bühne singt,

                     was ihm ja auch Geld einbringt.

                     Nichts für ungut, zweiter Baß,

                     lies dies durch und merk dir das.

                  

               

            
               
                  Ein spannender Moment 
im Leben von Sultan Selim

               
               
                  
                     »Mein Sultan!« sprach der Großwesir,

                     »wie hältst du's mit den Frauen?«

                     »Den Frau'n? Ich mag sie, wenn sie mir

                     nicht in die Stiefel schauen.«

                  

                  
                     »Nicht in die Stiefel? Ei, sagt an,

                     wann schauten sie denn darein?«

                     »Nun, eig'ntlich nie, jedoch einmal,

                     es war am Golf von Bahrain…«

                  

                  
                     »Am Golf von Bahrain? Sprecht, was war?«

                     »Da ging ich einmal baden -«

                     »Gewiß, und dann?« »Da war ein Weib,

                     das dacht', es könnt' mir schaden,

                  

                  
                     Indem sie meinen Stiefel griff

                     und flugs in ihn -« »Sie schaute?«

                     »O nein, die Wachen packten sie.

                     Sie starb, bevor es graute.«

                  

                  
                     »So sah kein Weib?« »Nein, keine sah.«

                     »Gottlob. 's wär auch vermessen!«

                     »Bei Gott, das wär's.« »Doch auf den Schreck -«

                     »Genau. Folgt mir zum Essen!«

                  

               

            
               
                  Wenn die Mutter mit dem Sohne

               
               
                  
                     »Was ist dir Mutter?«

                     »Mir ist schlecht!«

                     »Ha, Mutter, das geschieht dir recht!

                     Seit der Professor Hindemith

                     das Wort in jene Rinde schnitt -«

                     »Sag welches Wort, mein lieber Sohn?«

                     »Na welches wohl? Du weißt ja schon!«

                     »Ach ja, ich weiß, ich weiß, ich weiß!«

                     »Na also. Bon. Erst baust du Scheiß…«

                  

                  
                     »Ja, ja! Ich habe Scheiß gebaut!

                     Ich sag's mit Nachdruck, ich sag's laut:

                     Daß ich mit dem Gesinde stritt,

                     bis der Professor Hindemith

                     kopfüber von der Linde glitt

                     und eilends in die Pinte ritt -«

                  

                  
                     »Halt, Mutter!«

                     »Ja, mein Sohn, was ist?«

                     »Ach Mutter! Red' nicht so 'nen Mist!«

                     »Ich rede Mist? Ich baue Scheiß!«

                     »Ja, Mutter, ja! Ich weiß! Ich weiß!«

                     »Du weißt?! Doch still! Ich höre Schritte!«

                     »Ist's Vater?«

                     »Ja! Nun schweige bitte!«

                     »Klar, Mutter!«

                     »Danke dir, mein Kind!

                     Du weißt ja, wie wir Mütter sind…«

                     »Ach ja, ich weiß, ich weiß, ich weiß!

                     Ihr baut nur Mist!«

                     »Nein, Herbert, Scheiß!«

                  

               

            
               
                  Ein Brief des Walzerkönigs an seinen Geigenbauer

               
               
                  
                     Mit diesem Brief sei angezeigt:

                     Ich hab ein Leben lang gegeigt,

                     Ich kann nicht mehr.

                  

                  
                     Es geht so sehr bergab mit mir,

                     Mir wird schon nach dem 10. Bier

                     Die Geige schwer.

                  

                  
                     Das macht,

                     Das Ding wiegt 100 Pfund,

                     Und das hat seinen guten Grund,

                     Nun hör mal zu:

                  

                  
                     Die Geige ist aus Stahlbeton,

                     Der Bogen aus Zement,

                     Die Wirbel sind aus Marmorstein,

                     Und schuld daran bist du.

                  

                  
                     Du hast die Geige so gebaut,

                     Du hast mir die Musik versaut,

                     So sieht's mal aus.

                  

                  
                     Und schaust du noch mal bei mir rein,

                     Dann werde ich laut »Pfuscher« schrein.

                     Jawohl. Dein Johann Strauß.

                  

               

            
               
                  Lohengrin '74

               
               
                  
                     »Du Else!« »Erwin, was soll sein?«

                     »Ich glaub', ich dringe in dich ein!«

                     »Du Erwin!« »Else, ja, was ist?«

                     »Weißt du genau, daß du es bist?«

                  

                  
                     Diese Worte lösten in Erwin eine beträchtliche Erschütterung aus. Was? Sie zweifelte daran, daß er in sie eindrang? Wer aber sollte sonst in sie eindringen? Barsch sagte er daher:

                  

                  
                     »Ja, ich bin in dich eingedrungen,

                     das hätt' ich mir gern ausbedungen.

                     Denn dräng' ein andrer in dich ein,

                     könnt' ich nicht der Eindringling sein!«

                  

                  
                     So hatte es Else ja nun auch wieder nicht gemeint! Und, um Erwins Wut zu dämpfen, flüsterte sie begütigend: »Man wird ja wohl noch mal fragen dürfen!« Doch damit war sie bei Erwin an den Falschen geraten, denn der schrie:

                  

                  
                     »Weib, rede nur mit Engelszungen!

                     Zur Strafe wird jetzt rausgedrungen!

                     Wo ist mein Stock? Wo ist mein Hut?«

                     »Ach Erwin!« »Else! Mach es gut!«

                  

                  
                     Und ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen, ging er. »Nie sollst du mich befragen…«

                  

               

            
               
                  Gedicht über den Menschen

                  (mit Trompetenbegleitung)

               
               
                  
                     Man hört so oft

                     »Der Mensch ist gut«

                     (Tuut)

                     Jedoch, wenn ich

                     die Menschen seh'

                     (Tätää)

                     dann scheint mir das,

                     was ich da sah

                     (Traraa)

                     das reine Gegenteil

                     von »gut«!

                     (Tätää… äh…Tuut!)

                  

               

            
               
                  Die Entdeckung

               
               
                  
                     Wir haben heut die Frau entdeckt

                     und zwar als Sexualobjekt,

                     das war in Wanne-Eickel.

                  

                  
                     Wir faßten sie sofort ans Knie,

                     das, wie wir meinten, danach schrie,

                     dann freilich wurd' es heikel.

                  

                  
                     Denn plötzlich sprach die Frau: »Ich bin

                     ein Mensch wie ihr, mit Herz und Sinn,

                     mit Seele und Gefühlen.

                  

                  
                     Bin nicht nur Knie, bin nicht nur Brust,

                     bin nicht nur da, der Männer Lust

                     zu lindern und zu kühlen!«

                  

                  
                     Mein Gott – sie hatte ja so recht!

                     Was war'n wir lüstern, war'n wir schlecht!

                     Wir gingen schwer betroffen.

                  

                  
                     Wir schlichen stumm die Straße lang,

                     bis wir in einem Bierausschank

                     uns hemmungslos besoffen.

                  

                  
                     Im Anschluß daran ging es schnell

                     ins nächstgelegene Bordell.

                     Und da war Polen offen…

                  

               

            
               
                  Klage des Bettes

               
               
                  
                     O, o, o, ich armes Bett!

                     O, was muß ich leiden

                     unter diesen beiden!

                     Dies Getümmel, dies Gebalze

                     hingen mir schon längst zum Halse

                     raus, hätt' ich nur einen,

                     doch ich habe leider keinen.

                     O, wenn ich nur einen hätt'!

                     O, o, o, ich armes Bett!

                  

               

            
               
Gedichte aus Wörtersee


               1981

            
               Sonne und Mond sind mein einziger Verkehr.

               Vielleicht noch das Feuer,

               vielleicht noch das Meer.

               Alfred Mombert

               

               Die Große Menge wird mich nie begreifen,

               die Pfeifen.

               R. G.

               

               Als Ausnahmen merk dir genau:

               der Milchmann, doch die Eierfrau.

               Volksmund

            

               
                  I  Vertraute Laute

               
               
                  
                     Komm, erstes Wort

                  
                  
                     
                        Komm, erstes Wort,

                        langersehntes,

                        Geschenk du der Götter, die

                        den Dichter bedenken mit

                        herrlichen alten Weinen

                        wie dem von Castiglioncelli

                        und mit

                        herrlichen ersten Worten

                        wie

                        »Komm, erstes Wort.«

                     

                  

               
               
                  
                     Schwanengesang

                  
                  
                     
                        Was wollen die Schwäne uns sagen?

                        Wir leben und schweben

                        wir kreisen und weisen

                        wir finden und binden

                        wir ketten und retten

                        wir halten und walten

                        wir schlichten und richten

                        wir sind überhaupt ganz tolle Vögel -

                        das wollen die Schwäne uns sagen.

                     

                  

               
               
                  
                     Paris ojaja

                  
                  
                     
                        Oja! Auch ich war in Parih

                        Oja! Ich sah den Luver

                        Oja! Ich hörte an der Sehn

                        die Wifdegohle-Rufer

                     

                     
                        Oja! Ich kenn' die Tüllerien

                        Oja! Das Schöhdepohme

                        Oja! Ich ging von Notterdam

                        a pjeh zum Plahs Wangdohme

                     

                     
                        Oja! Ich war in Sackerköhr

                        Oja! Auf dem Mongmatter

                        Oja! Ich traf am Mongpahnass

                        den Dichter Schang Poll Satter

                     

                     
                        Oja! Ich kenne mein Parih.

                        Mäh wih!

                     

                  

               
               
                  
                     Ein Septembernachmittag 
in der Heide

                  
                  
                     
                        Immer wieder zieht der alte

                        Schäfer an der Weidenflöte

                        Immer wieder

                     

                     
                        Immer wieder hofft er sehnlichst

                        endlich einen Ton zu hören

                        Immer wieder

                     

                     
                        Immer wieder sagt sein Weib ihm

                        blasen müsse er, nicht ziehen

                        Immer wieder

                     

                     
                        Immer wieder winkt der Alte

                        kreischend ab und zieht aufs neue

                        Immer wieder

                     

                  

               
               
                  
                     Dringliche Anfrage

                  
                  
                     
                        Wer hat ein Alibi für mich?

                        Ich brauche eins für morgen,

                        da soll ich es um 12 Uhr 10

                        der Königin besorgen.
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		15. 1. 91 – der Tag, an dem as Ultimatum ablief
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		Altes Haus
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		III Im Bild		11. Januar 1998 – er fährt an der Berliner Reichstagsbaustelle vorbei

		Amok ODER indonesisches Lied

		Er sieht die Tagesthemen vom 24. März 1999

		Sonderermittler Starr liest seinen Report betr. Präsident Clinton

		Volmerswerther-Strasse-Blues ODER ein Abgesang auf die neunziger Jahre
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		Ein Zwiegespräch
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		Wiener Verwandlung

		Nach Norden

		Fragen in Stadthagen

		Fahrt in die Nacht des Landes der Kindheit
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		Lob der Verzweiflung
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		Gespräch des Geschöpfs mit dem Schöpfer
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		Was und wer alles ihm am 13. Dezember 2000 durch den Kopf ging
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		Prognose

		Als wir die Katze einschlägern lassen mussten
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		Zeitenwende
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		Ich und die

		Frau mit Askan
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		Die Vögel

		Die Katze
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		Unworte. Optisch

		»Was bedeutet ihnen Goethe heute?«

		Schlegel und Regel

		Das Attentat ODER ein Streich von Pat und Doris ODER eine Wilhelm-Busch-Paraphrase

		Der Tag des Herrn

		ICE Kassel – Fulda

		Schiffbruch im Coop von Cavriglia

		An taube Ohren der Gerechten

		Der letzte Walser
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		Einige Worte zum Bild »Die brennende Giraffe« von Salvador Dali ODER warum man besagtes Bild nicht schlechtmachen kann

		Ein Staatsdichter verkündet das Ende der Literatur

		Der grosse und der kleine Dichter

		Im Namen der Hellen und Schnellen

		Gespräch über die Dinge

		Er überdenkt einen Satz, den er im Zug gehört hat

		Besserwisser-Blues

		Dichtermann macht eine Frau an

		Bruder Rilke
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		Gesang im Dunklen

		Morgen eines Dichters

		Das Buch

		Sonett im Krebs

		Als er gefragt wurde, wie ein gutes Gedicht beschaffen sein sollte:
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		Mein Stil

		Ende ohne Schrecken

		Erdgebet
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		Theke – antitheke – Syntheke

		Dafür

		Mann am Nebentisch zweimal

		Sherry

		Casanovas Berufung
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		Altes Lied

		Das war nichts

		Ich bin, wie ich bin
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		Auferstehung

		Stufen
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		Der Dämon de Patienten

		Das Treffen

		Frühstück im Klinikum der Johann Wolfgang Goethe- Universität Frankfurt am Main
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		Nachricht von der Chemotherapie ODER ein flotter Dreier
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		Der Tag des Herrn Dichter ODER Erinnerung an bessere Tage
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		Ermahnung
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		Ich und er, einsilbig zum zweiten
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		Flache Lache ODER Die Sache mit dem S ODER Der Sachse

		Hund bei Nacht

		Knabberwix
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		Ich ich ich

		Mir san mir

		Ein Wort zum »Stöver Frische-Team«

		Rund um Zweiflingen

		Läuft alles wie geschmiert

		Alter Wein

		Reim und Wein und Zeit

		Von Spiel zu Spiel

		Koenig Fussball

		Wir Weltmeister

		Petrarcasonett
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